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Entwurf zu einer vereinigten Trennungs- und Kehrstation einer städtischen Untergrundbahn
Monat swe t t bewerb  im A r ch i t e k t e n - Ve r o i n  za Berl in,  mi tge t e i l t  vom B e r i c h t e r s t a t t e r  des Beur t e i l ungs -  

ausschusses ,  Geheimen B a u r a t  P r o f e s s o r  Cauer in Berl in
W o r t l a u t  d e r  A u fg a b e :
A n der sym m etrischen Verzweigung einer städ tischer H aup t­

verkehrsstraße spa lte t sieh auch die dieser S traße folgend aus 
dem S tad tinnern  kommende U ntergrundbahn in zwei Zweige, 
die nach den äußeren S tad tteilen  beziehungsweise den V ororten 
w eiterführen. K urz vor der Verzweigung is t  deshalb in  der 
noch ungeteilten H auptverkehrsstraße die erforderliche T ren­
nungsstation  anzulegcn. Die Gleis- und Bahnsteiganlage muß 
es ermöglichen, daß die Züge der S tam m strecke teils auf die 
eine, te ils auf die andere der beiden Zw eigstrecken übergehen 
und um gekehrt. Da aber nam entlich in den ersten  Jah ren  die 
linke Zw eigstrecke zu schwachen V erkehr hat, um ein D urch­
laufen dor langen Züge der S tam m strocke lohnend, erscheinen 
zu lassen, so is t  V orsorge zu treffen, daß die H älfte der Züge 
der S tam m strecke auf der T rennungsstation  kehren und ihre 
durchreisenden F ah rgäste  an obensoviele kurze Züge der linken 
Zw eigstrecke abgeben kann, die, ohne die W ege dor Züge der 
S tam m strecke zu berühren, gleichfalls auf dieser S tation  kehren. 
Die K ehranlagen müssen außer dem jeweils kehrenden Zuge je  
zwei E insatzzüge aufnehmen können, für die g röß te Länge von 
ach t W agen bei den Zügen der S tam m strecke und von drei 
W agen bei den Zügen der Zweigstreeko anzunehm en sind.

Die B reite  der H auptverkehrsstraße b e träg t 50 m. D as Ge­
lände lieg t w agerecht. Im übrigen sind die V erhältn isse der B er­
liner Hoch- und U ntergrundbahn als maßgebend anzusehen. A uf 
etwaige G rundw asserschw ierigkeiten is t dabei insoweit R ücksicht 
zu nehmen, als tiefero Lagen der Bahn gegen die normale Lage 
durch die dam it erreichten Zwecke begründet sein müssen.

V erlangt w erden: E in Gleisplan 1 :1 0 0 0  m it ausführlichen 
Höhenangaben und nach Bedarf Q uerschnitte 1 :2 0 0 , sowie ein 
kurzgefaßter E rläu terungsbericht. In  den Q uerschnitten sind 
K onstruktionen n ieh t darzustellen, sondern n u r die dafür er­
forderlichen Höhen und B reiten vorzusehen.

W o r t l a u t  d e r  'E r l ä u t e r u n g e n  zu  d e r  L ö s u n g  m i t  
dem  K e n n w o r te :  „ W e l t s t a d t v e r k e h r “.

1. Gesam tanlage
F ü r die A nlage der S tation  w ar die E rfüllung folgender 

Bedingungen m aßgebend:
1. Die S tation  muß m öglichst d icht an der S traßengablung 

liegen.
2. Betriebssichere Gablung der Stamm - und Zw eigstrecke.
3. Sicheres, bequemes und schnelles U m steigen der R ei­

senden von der S tam m strecke zur Zw eigstrecke und um gekehrt.
4. U nabhängigkeit beider S trecken voneinander.

2. Lago der S tation  in dor S traße 
Um die S tation m öglichst dicht an die Str&ßengablung 

heranzulegen, wurde die Zweigstreeko n ich t in die S traßenm itte 
gelegt, sondern m öglichst dicht an die östliche H äuserreihe. 
Diese L age w urde für unbedenklich gehalten, da über den 
w eiteren Verlauf, die Bebauung und die U ntorgrundverhältnisse 
der S traß e  keine besonderen Annahmen vorliegen. D as H in­
überschwenken der Bahn in die S traßenm itte  lä ß t sich bei einer 
S traßenkrüm m ung leicht un ter Verm eidung von Gegenkrüm ­
mungen erreichen. Auch das nach der S tad t führende Gleis 
der S tam m strecke w urde aus demselben Grunde in der östlichen 
Zw eigstraßo dicht an die nördliche H äuserreihe gelegt.

3.] Gablung der S trecke 
Eine betriebssichere Gablung der beiden S trecken läß t 

sich nur durch U nterführung der einen S trecke un ter der 
ändern ermöglichen. Da aber die Züge der Zweigstreeko auf 
der S tation kehren sollen, ohne die W ege der Züge der Stam m ­
strecke zu kreuzen, so ergab sich als Anordnung, daß die 
Gleise der Zw eigstrecke innen, die der S tam m strecke außen 
liegen müssen. Infolgedessen is t  auch nur eine einzige U n ter­
führung nötig. Die Zw eigstrecke w urde un ter der Stam m ­
strecke unterführt, da hierbei n u r eine eingleisige Brücke n o t­
wendig und in der S tam m strecke, als der w ichtigeren S trecke, 
ein verlorenes Gefälle vermieden wurde.

4. Um steigen der Reisenden 
Um ein sicheres, bequemes und schnelles U m steigen der 

Reisenden zu ermöglichen, ergab sich die A nordnung von zwei 
Bahnsteigen, die von den beiden Gleisen einer R ichtung (von 
der S tad t beziehungsweise nach der S tad t) eingefaßt werden. 
An den B ahnsteigen is t  also Richtungsbetrieb. H ierdurch 
w urde erreicht, daß die Reisenden beim U ebergange von der 
S tam m strecke zur Zw eigstrecke und um gekehrt nu r den B ahn­
ste ig  in der Q uerrichtung zu überschreiten haben und auch bei 
der Reise von der S tad t sofort den A nschlußzug vor sich sehen. 
H ierdurch werden unnötiges F ragen  und Hin- und Herlaufen 
vermieden. E ine A nordnung der B ahnsteige, bei der der Um-
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steigeverkehr von einem zum 
andorn B ahnsteig  übergehen muß, 
is t  n ich t anwendbar, da eine 
derartige A nordnung den A n­
forderungen eines Schnellverkehrs 
w iderspricht. Eine A nordnung m it 
nu r einem B ahnsteig, an dem die 
Züge einer R ichtung hintereinander 
aufgestellt werden, is t ebenfalls 
zu verwerfen, da die Reisenden 
dann weite W ege machen müssen 
und die ganze A nlage unüber­
sichtlich ist. Außerdem m üßten 
säm tliche Züge einer R ichtung an 
derselben B ahnsteigkante vorbei­
geführt werden, was bei einem 
Schnellverkehr unmöglich ist.

Bei der gew ählten A nlage is t 
durch einen Tunnol am Ende der 
B ahnsteige V orsorge getroffen, 
daß die Reisenden, die von einem 
V ororte zum ändern fahren wollen, 
von einom B ahnsteige zum andorn 
ohne B etroten der S traße und ohne 
D urchschreiten der B ahnsteig­
sperre gelangen können. D a deren 
Zahl aber gering sein wird, ha t 
der Tunnel kleinere Abm essungen 
erhalten (2 m 1. W . und 2,4 m 1. H.).

Die B ahnsteige se lbst haben 
verschiedene B reiten. D er B ahn­
ste ig  von der S tad t is t schm äler 
als der nach der S tad t. Auf 
ersterem  halten  sich die Reisenden 
n icht längere Zeit auf. Sio werden 
vielmehr nach V erlassen des Zuges 
von der S tad t entweder sofort den 
Zug der Zw eigstrecke besteigen 
oder die S traße betreten. Die Zahl 
der in  dieser S tation e rs t einstei­
genden Reisendon dürfte kaum in 
B etrach t kommen. A uf dem B ahn­
steige nach der S tad t werden sich 
jedoch in den Zugpausen größere 
M enschenmengen ansammeln, so 
daß für ausreichenden P latz  Sorge 
zu tragen  ist. Außerdem können 
infolge der gew ählten B ahnsteig­
breiten, die sich in Ueberein- 
stim m ung m it den B reiten der 
K ehrstation  der Zw eigstrecke 
befinden, die H aupt gleise m öglichst 
geradlinig un te r Verm eidung von 
Gegenkrüm m ungen durch den 
Bahnhof geführt werden.

5. U nabhängigkeit der S trecken 
voneinander

Z ur E rzielung der U nab­
hängigkeit beider S trecken von­
einander w urden auch die Kehr- 
sta tionen  ge trenn t angelegt. Diese 
T rennung w urde auch aus der 
F orderung  nötig, daß aus Gründen 
der B etriebssicherheit die Züge 
n u r in der W eise in die K ehr­
sta tion  gelangen können, daß sie 
ihre F ah rtrich tu n g  beibehalten. 
Ein Zurückdrücken bring t schwere 
Betriebsgefahren m it sich und 
nim m t auch zuviel Z eit in A n­
spruch. Die L age der K ehrstation  
zwischen den H auptgleisen ergab 
sich als einzige L ösung fü r die 
Forderung, daß die H auptgleise 
n icht für Verschiebezwecke ge­
kreuzt oder g a r benu tzt werden 
dürfen, daß sie vielm ehr so schnell
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als möglich geräum t werden müssen. Eine andere Lago der 
K ehrstation  zu den H auptgleisen oder eine V ereinigung beider 
K ehrstationen wäre nur durch besondere kostspielige U n te r­
lührungen zu erreichen gewesen.

Besondere A usziehgleise w urden n icht für erforderlich er­
achtet, da es kaum  Vorkommen dürfte, einzelne W agen aus 
dem Zuge auszurangieren. Die Züge bilden vielm ehr eine E in­
heit. Im Bedarfsfälle können die V erlängerungen der Gleise 6 
und 7 der K ehrstation  der S tam m strecke als A usziehgleise be­
n u tz t werden. Gleis 7 ha t von W eiche 18 aus eine nutzbare 
Länge von 95 m.

D er Schutz der H auptgleise gegen Verschiobebewegungen 
au f den A bstellgleisen wird durch Schutzweichen oder Gleis­
sperren erreicht. Die A bstellgleise haben einen Gleismittol- 
abstand von 4 m, dam it sich die Beam ten ungefährdet zwischen 
den Gleisen bewegen können. A uf der K ehrstation  der Zweig­
strecke is t  ein noch größerer G leism ittelabstand vorgesehen zur 
U nterbringung  von W erkzeugen und G eräten für die Prüfung 
und kleinere W iederhorstellungsarbeiten der Wagen.

A us betriebstechnischen Gründen is t  die K ehrstation  der 
Zw eigstrecke am W ostende durch W eichen m it der nach be- 
ziehungsw'eise von der S tad t führenden Stam m strecke ver­
bunden. F alls  einmal die T rennungs- beziehungsweise V er­
einigungsw eiche (Kr. 5 beziehungsweise Nr. 6) ungangbar sein 
sollte, is t  es möglich, die Züge durch die K ehrstation nach be­
ziehungsweise von der S tad t zu führen, so daß n icht der ganze 
B etrieb  unterbunden ist. Die A nordnung dieser W eichen dürfte 
fü r den gewöhnlichen V erkehr keine B etriebsgefahr bieten, da 
die H auptgleise gegen die Kehrgleiso durch Gleissperren ge­
sichert sind. A uf den A bstellgleisen werden außerdem nur 
langsam o Verschiebebewegungon vorgenommen, so daß ein 
U eberfahren der G leissperren ziemlich ausgeschlossen sein dürfte. 
A ndrerseits dürften diese W eichen zur V erm eidung längerer 
B etriebsstörungen unentbehrlich sein, da eino Trennungs- be­
ziehungsw eise Vereinigungsweiche bei häufiger B enutzung und

Arbeitgeber, Arbeitnehmer und ihre
V or t r a g  des P r iv a t d o ze n t e n  Dr. W. Zimmermann ge 

auf  V e r a n l a s s u n g  des S t u d i e n a u s s c ’
D as neunzehnte Ja h rh u n d e rt g esta lte te  die gewerblichen A r­

beitsverhältn isse um. Zu A nfang desselben bestanden in D eutsch­
land die mechanischen A ntriebe in W asserm ühlenkräften, W ind­
mühlen, Göpelwerken, etwa so vrie je tz t noch in Osteuropa. Die 
Industrie  sowohl als die, von Behörden geleiteten Betriebe waren 
nur auf den Gewinn bedacht. F ern  lag den Arbeitenden der 
Godanko an die Pflicht, sich se lbst durchzusetzen. N ur die 
A erm sten gingen in  die Fabrik. Die H ausindustrie überwog, 
besonders w urde die T extilindustrie  als H ausindustrie betrieben, 
so daß die Spindel m it Recht das Symbol der H ausfrau  war. 
E rs t 1810 w urde die erste  Flaehsspinnm aschine aufgestellt.

Die M ontanindustrie erzeugte im ganzen für 5 000 000 Mk. 
W erte. Die 24 000 000 E inw ohner des dam aligen D eutschlands 
lebten im w esentlichen von der L andw irtschaft; in Preußen gab 
es keine 20 S tädte, in  ganz D eutschland keine 100 S täd te , die 
diesen Namen verdienten. Die „geschlossene H ausw irtschaft“ des 
A ckerbürgers w ar deutlich ausgeprägt.

E ine Fam ilienzucht um schlang die Zünfte. Die H andw erks­
m eister sollten ihre N ahrung haben, n ich t aber nach weiteren 
Erw erb trach ten . Jedem  das Seine! Die Gesellen standen im 
A bhängigkeitsverhältn is auch außerhalb der A rbeit, hatten  aber 
gu te A ussicht, spä ter selbst M eister zu worden. Doch hatte  
das H andw erk keinen goldenen Boden mehr.

D ie neue Zeit, gekennzeichnet durch den beginnenden E isen­
bahnverkehr, unterw ühlte  zunächst die alten K undenverbältnisse. 
M eister und Gesellen aber fühlten sich gemeinsam zum Klein­
bürgertum  gehörig.

A nders entw ickelte sich die L age der M anufakturarbeiter. 
F rauen  und K inder m achten erdrückende K onkurrenz. N ur spe- 
zialistisch  geschulte A rbeite rga ttungen  konnten sich in den drei 
Jah rzehn ten  behaupten. E s kam noch hinzu, daß vielfach er­
schreckende hygienische M ißstände herrschten, daß die A rbeiter 
auch durch H ergabe von N aturalien zu hohen P reisen  s ta t t  des 
Lohnes ausgowuchert wurden.

Die A rbeiter seufzten und fluchten, aber fügten sich. Keine 
politische P arte i nahm sich ih rer an ; Klassenbewusstsein und 
O rganisation, alle Vorbedingungen zur eignen Parteib ildung

schneller Zugfolge s te ts  eine B etriebsgefahr bedeutet, die le ich t 
zu Störungen V eranlassung gibt.

Die F üh rung  der Züge durch den krummen S tran g  einer 
W eiche is t  bei einer U ntergrundbahn n ich t so unbedingt zu 
verwerfen, wie bei einer H auptbahn. Diese K rüm m ung is t 
sogar sehr günstig , da der H albm esser einer W eiche 1 :  9 190 m 
b eträg t, während sonst ein H albm esser von 80 m angew endet wird.

6 . E rw eiterung
D a bei einer U ntergrundbahn  nachträgliche Erw eiterungen 

nu r m it ganz bedeutenden K osten auszuführen sind, muß ein 
spä terer B edarf an Gleisen usw. sofort dem ersten  Entw ürfe zu­
grunde gelegt werden. D a in der gestellten  Aufgabe über den 
späteren  B edarf an Gleisen oder über die E inführung neuer 
S trecken nichts en thalten  ist, w'urde angenommen, daß eino 
spätere E rw eiterung  n ich t in F rage kommen kann.

7. S icherungsanlagen
Die S icherungsanlagen A veiscn  keine Besonderheiten auf. 

Sie können daher nach V orschrift der von den Preußisch- 
H essischen S taatsbahnen herausgegebenen A nw eisung für das 
Entw erfen von Eisenbahnstationen m it besonderer Berücksich­
tigung  der S tellw erke entworfen werden.

8 . A nordnung der Gleise für die kehrenden Züge und die Ein-
satzziige

In den K ehrstationen wurden für den kehrenden Zug und 
aie beiden E insatzzüge je  ein besonderes Gleis vorgesehen, da­
m it die Züge unabhängig voneinander sind. W ürden alle drei 
Züge hintereinander auf einem einzigen Gleise aufgestellt 
werden, so w ürden die hinteren Züge bei einem Schadhaft­
werden des vorderen Zuges ebenfalls unbenutzbar werden. 
A ndrerseits würde bei nu r einem einzigen Gleis in  der K ehr­
sta tion  die G esam tbreite der K ehrsta tion  bedeutend schm äler 
werden, was jedoch keine bedeutende K ostenersparnis bedeutet.

(Fortsetzung folgt)

gegenseitigen Interessenvertretungen
h a l t e n  am 1 0 ., 11. u n d  12. O k t o b e r  1912 im A .V .B .
nisses ,  mi t ge t e i l t  du r ch  B. Hoffmann

fehlten. Zwischen den F abrikarbeitern  und den H andw erkern 
bildete das zünftige Standesbew ußtsoin eine K luft.

V ereinzelt tauchten  gem einnützige B estrebungen zum W ohle 
der A rbeiter auf, die sich unterschiedslos auch des K leinbürger­
tum s annahmen. Menschenfreundliche U nternehm er und E th iker 
wandten sich der Schulerziehung und der V erhütung der K inder- 
ausboutung zu, um den Nachwuchs für das M ilitär zu sichern.

Die heutige politische A rbeiterw elt is t  von der geschilderten 
vorm ärzlichen gänzlich verschieden. Die P roduktion is t v e r­
sachlicht, anorganische Stoffe herrschon vor, regelm äßige, dem 
W illen der Menschen unterw orfene K räfte wie Dam pf und Elek­
triz itä t vervielfältigen die L eistung . F lugsandähnlieh wurden 
die Landbewohner in die S teinkästen  der G roßstädte geweht. D er 
se it A nfang des neunzehnten Ja h rh u n d erts  entstandene Zuwachs 
von 40000 Millionen bewohnt fast ausschließlich die S tädte.

D ies führte zu U m w älzungen auf sozialem Gebiet. Die 
H ausindustrie  bes teh t noch, is t  sogar noch arm seliger geworden, 
en thält aber anderseits zu wenig L eute, so daß sie n ich t m ehr 
typisch für die L age der A rbeiter is t. Ebensowenig is t  dies 
bei den etw a 1 000 000 A lleinbetrieben der Fall, die m it höch­
stens ein bis zwei L ehrlingen arbeiten. Auch die halbe Million 
K leinbetriebe m it einer H ilfskraft z. B. D orfschuster, Barbiere, 
weisen gegen frühere Z eit keinen wesentlichen U nterschied auf.

E rs t bei der D rittelm illion B etriebe m it zwei bis fünf ordent­
lichen Gehilfen, zum Teil auch m it m otorischer K raft oder m it 
Laden, oder m it kleiner Spezialfabrikation, en ts te h t ein sozialer 
U nterschied. D er S ch ritt in die selbständige S tellung is t  nu r 
wenigen möglich. D er B etriebsinhaber muß suchen, m öglichst 
billig, m it fügsam en K räften zu arbeiten, um viel oder auch nu r 
ausreichend zu verdienen. E ine G ruppenbildung der A rbeiter 
bei einem dieser Betriebe is t  zwecklos, e rs t wTenn sich die A rbeiter 
m ehrerer B etriebe einig werden, besteht A ussich t auf Erfolg. 
Solche Erfolge w urden auch erzielt, lange ehe die A rbe ite r der 
Großbetriebe organisiert waren.

Die Fabrikarbeiterschaft erh ielt e rs t spät ein gemeinsames 
K lassenbewußtsein. Spezialistisch geschulte A rbeiter standen 
neben ungelernten und auch nur angelernten A rbeitern. Eine
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ganz andere S tru k tu r  und A rbeitsverfassung kennzeichnet die 
F abrik  und dio Großindustrie, den K ern der industriellen T ä tig ­
keit. Gesellschaftliche Kapitalbeschaffung un te r w issenschaft­
licher . und em pirischer L eitung  erzeugt vertriebsam e M assen­
artikel oder spezielle K undenarbeit. A uch Uebergänge zum 
H andw erksbetriebe bestehen, beispielsweise in  Großtischlereion 
und Großbuchbindereien. Entscheidend is t  der Z uschnitt, der 
Rhythm us der A rbeit, das Z urücktreten  der persönlichen E le­
m ente gegen die sachlichen. Die technische und die kauf­
m ännische Begabung der Leitenden allein b ring t den Erfolg, doch 
t r i t t  sie n ich t menschlich hervor. Den A rbeitern  der Fabrik  
stehen nur die W erkm oister und B etriebsleitor gegenüber, aber 
auch n icht als se lbsttä tige , sondern als abhängige an Normen 
gebundene Personen. Die ausführenden A rbeiter m üssen orst recht 
das persönliche Elem ent zurückstellen. Die Maschinen übernohmen 
das Kommando, der Produktionsprozeß w ird entseelt. Die Tendenz 
besteht, auch die Monschon in Maschinen zu verwandeln.

Eine weitere E igenart lieg t in  der M assenhaftigkeit, bodingt 
durch den gew altigen Konkurrenzkam pf.

Dio S ta tistiken  der Ja h re  1889, 1895 und 1907 zeigen, daß 
die Kleinbetriebe zurückgehen, daß sich die M ittelbetriebe m it 
6 bis 50 Personen m ehr als verdoppelt haben, daß sich die 
Großbetriebe in ihrer Zahl und in der Zahl der A rbeiter ver­
dreifacht haben. V erschärft wird dies V erhältn is, wTenn auch 
die m otorischen A rbeitskräfte  m itberücksichtig t worden. Denn 
die 1,5 bis 2 Millionen Kleinbetriebe besitzen nur 600000 PS., 
die M ittelbetriebe rund 1500000 PS. und 200000 Kw. oder 
rund 8V2 PS. für den Betrieb, die Großbetriebe rund 6000000 PS. 
und 500000 Kw. oder rund 217 PS. und 30 Kw. für don B e­
trieb. H ier zeig t sich die kolossale W ucht der Zusam menfassung.

Um das große Risiko gemeinsam zu tragen , bilden sich 
Kapitalsässoziationen. Die Gesellschaften m. b. H. und die 
A ktiengesellschaften sind rein sachlich au f Dividenden gestim m t. 
D as persönliche Elem ent wird hierdurch w eiter ausgeschaltet. 
1895 waren noch zwei D ritte l der Betriebe persönlich geleitet, 
1907 uu r noch die Hälfte. S eit 1907 sind etwa 10000 neue Ge- 
sollschaftsbetriebe gegründet.

.1907 gab es fast 7000 Aktiengesellschaften m it 1,6 Millionen 
A rbeitern, außerdem Gesellschaften in, b. H. m it 1j -2 Million A r­
beitern, während un ter persönlicher L eitung  nur l 3/ i  Millionen 
A rbeiter standen. Es g ibt Aktienbotriebe m it m ehr als 300000 
A ngestellten. Die persönlichen Betriebe beschäftigen nur fünf 
bis sechs A rbeiter im D urchschnitt.

Dadurch erhä lt die ganze A rboitsverfassung ein anderes 
Gesicht. D er einzelne darf n icht hervortroten, um dio E inheit 
n icht zu stören. Die A rbeiter fühlen das gemeinsame Los, 
sic fordern gleichm äßige E ntlohnung und Behandlung. Sie 
sehen scheel auf den Streber, der die Gefahr der Schm älerung 
dor A kkordsätze heraüfbeschwört. O utsider sind unboliebt. 
Das Druckgefühl der A bhängigkeit schweißt sie .zusammen. D er 
Verein erhöht die W iderstandskraft des einzelnen durch 
Rückendeckung. Ein gem einsamer Sprecher w ird zum Chef 
entsandt. D er einzelne is t solidarisch gebunden. M assenkund­
gebungen und M assenwillen tre ten  auf.

Die. A rbeiterpsychologie kann sich nu r m it der M assen­
seele beschäftigen. Zwecklos sind deswegen viele U n te r­
suchungen neuerer Sozialpolitiker, welche sich m it der Indivi­
d ualitä t einzelner A rbeiter beschäftigen; sie erkennen den 
W ald vor Bäumen nicht mehr. Gewiß h a t auch jeder A rbeiter 
seine E igenart, aber er muß sie unterordnen. Der einzelne 
is t  eino ersetzbare Nummer.

W irtschaftliche K onkurrenz forderungen und die A rbeits­
m arktverfassung und das instink tive Gom einschaftsstreben be­
stimmen die Arbeitsbedingungen. Ein M assenschicksal und eine 
M assenbewegung t r i t t  auf, innerhalb und außerhalb der Fabrik . 
Dio Landarbeiter sind entwurzelt, da n u r der A elteste den 
kleinen B etrieb erben kann. In  der S tad t kommen sie in 
M assenquartiere. M assennöte ergeben sich bei Schule, Arm en­
pflege und Lebensm itteln. Auch an Massenschwindel fehlt es 
nicht. A gitatoren  brachten politische M assenkost. Beim 
Sonntagsvergnügen und bei der A rbeitslosigkeit, überall t r i t t  
die gleiche M assenhaftigkeit auf. So "wurden autom atisch kollektive 
Bew ustseinskerne in die heterogenen M assen hineingesenkt.

A uch dio S tadtverw altungen konnten sich nu r noch quanti­
ta tiv  dam it beschäftigen. F ü r ganze Industrien  wurden Normen 
g e s te l lt , ' hygienisch und rechtlich. Die individuelle Methode

versagt, die dem einzelnen helfen will, überall tre ten  soziale 
Massenprobleme auf.

Der einzelne Betrieb kann nichts G ünstigeres gew ähren als sein 
Nachbar. Die M assenbewegung der A rbeiter muß deswegen mög­
lichst viele Betriebe zu beeinflussen suchen. D ies fü h rt zu Kollek­
tivauseinandersetzungen. Die Lohnhöhe und die A rbeitszeit wird 
durch den M achtkam pf entschieden. Denn die Lohnerhöhungsfrage 
geh t an don Nervus rerum  des K apitalism us, an die Gewinnfrage.

Man spricht vielfach vom Kampf zwischen K apital und 
A rbeit, — n ich t ganz präzise, da keines ohne das andere 
denkbar is t; gem eint is t K apitalism us und A rbeit. Den gleichen 
Kampf füh rt jeder L andw irt, jeder H auserbauer, jeder, der 
körperliche und geistige A rbeit leistet. Der Lohnarbeiter aber ha t 
n ichts sonst, als seine K örperkraft, er is t absolut abhängig vom 
K apitalbesitzer und m üßte sich unterwerfen, falls die A rbeiter­
schaft n ich t als ebenbürtiges E lem ent solidarisch auftreten  würde.

Daß der einzelne Stab schwach, das Bündel aber s ta rk  sei, 
dies kam den A rbeitern bald zum Bewußtsein. Es handelte 
sich nun darum das kollektive Vorgehen zu organisieren. H ier 
konnten nun Vorbilder aus England entnommen werden. England 
is t der klassische Boden für A rbeitergew erksehaftsorganisationen 
(Trade Unions). Anfänge reichten bis in das 18. Ja h rh u n d e rt 
zurück. Im  A nfang des 19. Jah rh u n d erts  wurden S trafverbote 
gegen die „V erschw örungen“ dor A rbeiter erlassen. Aber selbst 
Zuchthaus und D eportationen hielten die A rbeiter n ich t ab, 
ihro gem einschaftliche M acht zu gebrauchen, auch wenn sie 
zum heimlichen Vorgehen gezwungen waren. 1824 wurde volle 
K oalitionsfreiheit gew ährt, die sofort zu vielen S treiks führte ; 
so daß das K oalitionsrecht bereits 1825 auf diejenigen ein­
geschränkt wurde, dio beim Beschlüsse des S tre iks zugegen 
waren. Diese E inschränkung ließ die Trade Unions zu Ko­
lossen auf tönernen Füßen werden, die den gelegentlichen Ab- 

| W ehrorganisationen der A rbeitgeber gegenüber m achtlos waren. 
Das Gefühl der Ohnm acht führte die A rbeiter im vierten J a h r­
zehnt zu halb kom m unistischen Bestrebungen.

Da tr a t  ein sozialer G esinnungsum schwung ein, haup t­
sächlich wohl, um 'W ahlstim men zu fangen. Gleichzeitig wurden 
bei günstiger K onjunktur große Gewinne erzielt, so daß auch 
den A rbeitern  höherer Lolin ohne Kämpfe gew ährt werden 
konnte. Besonnenere Gewerksvereine, berufsmäßig organisiert, 
bauten  sich auf. E s w aren dies förmliche V ersicherungs­
organisationen m it geregeltem  Kassenwesen. W enn A usein­
andersetzungen unvermeidlich waren, so wurden die S tre iks 
je tz t m it W eitsich t geführt und auf große V orstöße beschränkt. 
T ra ten  die U nternehm er von 1850 bis 1870 selbstherrlich auf, 
indem sie Reverse gegen den B e itr itt zu den Trade Unions 
forderten, so handelte die Trade Unions entsprechend; ihre M it­
glieder schoben sie in die bevorzugten Stellungen hinein, weil 
sie A rbeitsverm ittler waren. Auch offene Kämpfe gegen Z u­
sam m enarbeiten m it U norganisierten und wegen E ntlassung  
ih rer M itglieder scheuten sie nicht. Es kam ihnen dabei zu­
gute, daß die tüch tigsten  A rbeiter als M itglieder in ihren Reihen 
standen. Sie selbst forderten von don ihrigen gewisse M indest­
leistungen, deswegen konnten sie auch M indestlöhne verlangen.

Die öffentliche Fürsorge w ar sehr m angelhaft. Die Selbsthilfe 
durch die Trade Unions fand zuerst Anerkennung. In  dieser H in­
sich t wurden sie beinahe öffentlich rechtliche In stitu te , z. B. beim 
Bergbau. D er U nternehm er behält die an den G ew erkschafts­
sek re tär abzuführenden Beiträge gleich bei der Lohnzahlung ein.

Die U nternehm er wollten Ruhe vor A rbeitsunterbrechungen 
haben und streb ten  eine V erständigung m it don Trade Unios an. 
In  den sechziger Ja h re n  kamen paritätische E inigungsinstanzen 
zustande, die zum Teil von G roßindustriellen se lbst eingerichtet 
wurden.

Dies gab auch der Regierung A nlaß, sich m it den Trade 
Unions zu beschäftigen. Eine königliche U ntersuchungs­
kommission lieferte ein glänzendes Ergebnis. Die segensreichen 
L eistungen  überwogen bei weitem. Die Times, die früher der 
schlim m ste „Scharfm acher“ w ar, w urde sofort um gestim m t. 
Auch in verm ögensrechtlicher Beziehung vor G ericht änderte sich 
die P rax is. W ährend bisher U nterschlagungen an der Kasse 
straffrei waren, weil die Trade Unions n icht reehtlieh anerkannt, 
also auch durch R eehtsbruch n ich t zu verletzen seien, w urde je tz t 
gleiches Recht durchgeführt. Von 1869 bis 1876 wurden diese 
Gewerksvereine durch Gesetze gehoben und in  die bürgerliche 
Gesellschaftsordnung eingefügt. (Fortsetzung folgt)

Für die Schriftleitung verantwortlich: Banrat M. G n th  in Berlin W. 67, Bülowstr. 36 
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Nummer 44a Berlin, Mittwoch, 6. Novem ber 1912 VII. Jahrgang
A lle R e c h te  V o rb e h a lte n

Vortragskursus über wirtschaftliche Fragen im W interhalbjahre 1912/13
veransta lte t vom A rchitekten-V ereine zu Berlin 

unter M itw irkung der Gesellschaft für w irtschaftliche A usbildung in F ran k fu rt a. M.

Die V orträge linden im H a u s e  d e s  A r e h i t e k t e n - V e r -  
e in s  zu  B e r l in  W 6 6 , W i lh e l m s t r a ß e  92/93, jeweils von 
7 bis 9 U h r abends, s ta tt.

Der P reis einer Teilnehm erkarte be träg t:
a) für säm tliche V orträge: fü r M itglieder 10 M., für G äste 15 M.
b) für einen sechsstündigen V ortrag : für M itglieder 3 M., für 

G äste 4,50 M.
c) für einen vierstündigen V ortrag: für M itglieder 2 M., für 

Gäste 3 M.
d) für einen zweistündigen V ortrag : für M itglioder 1 M., für 

Gäste 1,50 M.
Anmeldungen sind un ter E inzahlung des B etrages an den 

A rchitekten-V erein, Berlin W  66, W ilhelm str. 92/93, zu richten.

V o r t r ä g e :
II. M i t tw o c h ,  13., u n d  D o n n e r s t a g ,  14. N o v e m b e r  1912:

Risenbalinen und W asserstraß en  in ih rer  
w irtschaftlichen Bedeutung

(Abgaben und Tarife)
Professor 2>r.=3ng. B lu m  (Hannover); vier Stunden.

1. Geschichtlicher U eberblick: B lüte zur Z eit des M erkanti­
lism us, Verfall durch den W ettbew erb der Eisenbahnen, 
neue Blüte in unserer Zeit.

2. Eisenbahnen und W asserbinnenstraßen: Absolute Ueber- 
legenheiten, T ransportkosten  (falsche Berechnungen), M assen­
güterbahnen.

3. Schiffahrtsabgaben: Geschichtlicher Ueberblick, die Aende- 
rung  der Reichsvorfassung.

4. Der Ausbau der deutschen W asserstraßen.

III. M i t tw o c h ,  11., u n d  D o n n e r s t a g ,  12. D e z e m b e r  1912: 
D ie O rganisation und V erw altu n g von Staats- nnd 
P rivatb etrieb en , insbesondere die Stellu n g der

Beam ten.
G eneraldirektor der A ktiengesellschaft W eser, Vizeadmiral a .D . 

v o n  A h le f e ld ;  vier Stunden.

A m  M it tw o c h :
1. Begriffe und Gegensätzo von S taa ts- und Privatbetrieben.
2. E n tstehung  und Entw icklungsgang beider.
3. Schwierigkeit, kaufmännische Methoden in  den S taatsbetrieb  

zu übernehmen.
4. D as Subm issions- oder Ausschreibungsweson in S taa ts­

und Kommunalverbänden einerseits, in der freien Industrie  
anderseits.

A m  D o n n e r s ta g :
5. Reformmöglichkeiten.
6 . A nstellung, Beförderung, B estrafung, E ntlassung  und E n t­

lohnung von S taats- und Privatbeam ten.
7. Aufgaben der Behörden bzw. G eschäftsleiter und Toilleiter 

nach oben und unten.
8 . M einungsaustausch über den V ortrag  nach Bedarf.

B e r i c h t  ü b e r  d ie  a u ß e r o r d e n t l i c h e  H a u p t  
V orsitzender: H err B i i r c k n o r ;  Schriftführer: H err R e n n e r .  

A nwesend 36 M itglieder, 11 Gäste. Beginn 715, Schluß 9i2.
V or Beginn der S itzung  gedenkt der V orsitzende des am 

24. Oktober verstorbenen Geheimen B aura ts  und Landtags- 
abgeordneteu B e r n h a r d  F e l i s c h ,  der dem Verein se itd e m  
Ja h re  1905 als M itglied angehörte. Die Versam m lung eh rt das 
Andenken des Dahingeschiedenen durch Erheben von den Sitzen.

D er Vorsitzende w eist nochmals auf dio V orträge des 
S tudienausschusses hin und ladet zu reger B eteiligung ein. Bei 
der für H errn  R eg ierungsrat J .  H a b ic h t  erfolgten E rsatzw ahl 
w ird H err R egierungsrat E r i c h  B lu n c k  zum zweiten Vor-

IV. M i t tw o c h ,  8 ., D o n n e r s t a g ,  9., u n d  F r e i t a g ,
10. J a n u a r  1913: 

lins B cch t «1er Sozialversich eru n g uaeh der Beiclis- 
versiclierungsordnung und dem Versicberungs- 

gesetz fü r A n gestellte.
Professor Dr. C a r l  K ö h n o  (Berlin); sechs Stunden.

1. W esen, Geschichte und allgemeine G rundsätze der Sozial­
versicherung.

2. Die einzelnen Versicherungszweige in der Roichsversiche- 
rungsordnung.

3. Das V ersicherungsgesetz für Angestellte.

V. M i t tw o c h ,  12. F e b r u a r  1913:
D ie Bedeutung d esP riv atk a p ita ls  fü r d ieB cban u u g  

G roß-Berlins.
K om m erzienrat H a b e r l a n d  (Berlin); 1 bis l ’/ î  Stunde.

1. Einfluß der Banken.
2. E ntw icklung des W ohnungswesens.

VI. D ie n s t a g ,  25 ., u n d  M i t tw o c h ,  26. F e b r u a r  1913: 
B odenpolitik und Bodenerschließuug durch 

Kom m une und P riva te .
S ta d tra t Professor Dr. S te in  (F rankfu rt a. M.); vier Stunden.

1. O rganisation und Ziele des Bodengeschäfts, Die Formen* 
der G ebäudeverwertung. Baugeld und zweite Hypothek. 
R en tab ilitä t des Bodengesehäfts.

2. Die öffentlich-rechtliche S tadterw eiterung. O rganisation des 
G rundstücksm arkts. E nteignung und Zusam m enlegung. 
V erw ertung des Geländes durch Verkauf, nach E rbbaurecht 
oder W iederkaufrecht. F inanzierung tjes gemeindlichen 
Bodengeschäfts. Finanzielle Ergebnisse.

VII. D ie n s t a g ,  4 ., u n d  M i t tw o c h ,  5. M ä rz  1913:
B ie  W ahlsystem e der modernen Staaten, ihre  

Vorzüge und Xaeh teile
(unter besonderer B erücksichtigung der V ertre tung  von 

B erufsständen).
P rivatdozent Dr. E r n s t  C a h n  (F rankfu rt a. M.): vier Stunden.

1. E in le itung: K urzer Ueberblick über die geschäftliche E n t­
w icklung des W ahlrech ts und der W ahlsystem e in den 
modernen K ultu rstaaten .

2. Die w issenschaftliche B ehandlung der W ahlrechtsproblem e. 
Grenzen der wissenschaftlichen Behandlung.

3. Der K reis der w ahlberechtigten Personen. Allgemeines 
und beschränktes W ahlrecht. Zensuswahlsystem e. A lte rs­
grenzen. F rauenstim m recht. A usschluß einzelner K ate­
gorien vom W ahlrech t (A rm enunterstü tzte , Verbrecher 
M ilitärpersonen).

4. Das Maß der W ahlberechtigung. Gleiches und ungleiches 
W ahlrecht. P luralw ahlrecht. B erufsklassen- und Steuer- 
und Einkom m enklassenwahlrecht.

5. D as W ahlverfahren. Oeflentliche und geheime Stim m ­
abgabe. M ehrheitsw ahlsystem e (absolute, rela tive M ehrheit, 
S tichw ahlen,’ rom anisches W ahl verfahren), M inderheits­
v ertre tung  (beschränkte S tim m gebung, Stim m enhäufung, 
V erhältnisw ahlverfahren).

V e r s a m m lu n g  am  M o n ta g ,  d e n  28. O k to b e r  
sitzenden , gew ählt. Sodann e rs ta tte t H err M agistra tsbaurat 
N i tz e  nachstehenden B ericht:

Die satzungsgem äß vorgesehriebene P r ü f u n g  d e r B ü c h e r e i  
auf ihren Bestand wurde in diesem J a h r  in der Z eit vom 5. bis 
24. A ugust vorgenommen.

Die im V orjahre bei der P rüfung n ich t auffindbaren elf 
Bücher haben sich inzwischen bis auf ein inzwischen veraltetes 
M itgliederverzeichnis des V ereins D eutscher M aschineningenieure 
wieder angefunden, und so is t denn zu hoffen, daß auch die 
folgenden verm ißten Bücher sich im L auf des Jah res  wieder 
einfinden.
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g. 2974 D o h m e , Barock und Rokoko, Bd. 1 und 3.
r. 2996 E b e , D eutscher Cicerone, Bd. 1. •
in. 3359 F u e l l e  und S c h e l l ,  A ltbergische Häuser, 
r. 3536 M ie lk e ,  B auernhäuser in der M ark, 
m. 7517 Italienische Renaissance, Sammlung von O riginal­

aufnahmen:
m. 11151 K l in g h o lz ,  Hochbauentwiirfe, Bd. 1.
r. 23 891 S e h m id ,  A sphalt, Teer und Oel im Straiienbau.
r. 25 761 v o n  R i t t i n g e r ,  Rohrturbinen.
8636 Besucher und E ntleiher w urden gezählt, an die ins­

gesam t 15 511 Bände ausgegeben wurden.
In zwei S itzungen des Büehereiausschusses wurde die A us­

w ahl der neu zu schaffenden B ücher getroffen.
Auch in diesem Ja h re  w urde die Bücherei durch zahlreiche 

Schenkungen von öffentlicher und p rivater Seite bereichert. In sT 
besondere h a t unser M itglied, H err Geheimer O berbaurat E g g o r t  
uns eine größere Anzahl von W erken übereignet, die, wenn auch 
teilweise bereits vorhanden, doch als D ubletten eine wertvolle 
E rgänzung der Bücherei darstellen.

Die im V orjahre wegen M angel an Personal unterlassene 
Zählung des Bestandes wurde in diesem Jahro  nachgeholt. E s 
ergaben sich 15 030 Bücher gegen 14 337 Bücher im A ugust 1910, 
m ithin Zuwachs 693 Bücher, und 7012 Bände Zeitschriften gegen 
6449 im A ugust 1910, m ithin Zuwachs 569 Bände Zeitschriften.

A ls N euerung w ird hingewiesen auf die Sammlung der 
Baupolizeiordnungen deutscher S täd te , die w ir im wesentlichen 
der Schenkung der einzelnen S täd te  verdanken, und die an­
dauernd fortgeführt und ergänzt werden soll.

Außerdem wird aufmerksam gem acht auf die Sammlung 
der Reisehandbücher, deren diesjährige A usgaben w ir die M it­
glieder uns wieder zur V erfügung zu stellen bitten.

D urch den Zuwachs unseres B estandes m acht sich der 
Raummangel in der un teren  Bücherei immer m ehr fühlbar, so 
daß eine erhebliche A nzahl von Z eitschriften bereits nach der 
alten Bücherei im oberen Stockwerk abgeschoben werden mußte. 
Um so angenehm er m acht sich eine Schenkung unseres M it­
glieds, R egierungsbaum eisters N e t t e r ,  in F irm a Wolff N etter 
& Jacobi, S traßburger Patent-B üchorgestell-Fabrik, bem erkbar, 
der uns einen A ufbau verehrte, durch deu w ir über die gröb­
sten Unbequemlichkeiten w enigstens vorläufig hinw eggebracht 
werden. Ich  möchte n icht verfehlen, auch an dieser Stelle 
H errn  N e t t e r  den D ank des Vereins auszusprechon.

H ierauf sprach H err Professor M. M e u re r  aus Rom über den 
aus Abbildungen und Beschreibungen allgemein bekannten und 
oft erörterten  Goldschmuck der mykenischen Schachtgräber, für 
den er an der H and von zahlreichen L ichtbildern  eine neue E r­
k lärung  gab. Sein Entdecker, H. S c h l ie m a n n ,  betrachte te 
denselben, wie die m eisten Gelehrten, als einen unm ittelbaren 
Bekleidungsschm uck der Leichen, eine V oraussetzung, zu welcher 
er hauptsächlich durch jene reich ornam entierten Goldbleche 
veran laß t wurde, die er für die Diademe der Toten hielt. 
Sprechen nun schon die M aßverhältnisse der betreffenden Stücke 
gegen eine solche Annahme, so m achte der je tzige D irek to r des 
M useums von A then, Professor S t a i s ,  vor einigen Jah ren  auf 
die Spuren von Befestigungsm itteln  aufmerksam, welche den 
Beweis liefern, daß dieselben ehemals auf einer s ta rren  U n te r­
lage, und zw ar w ahrscheinlich auf Holz gesessen haben müssen. 
E r  schloß dies aus einer Menge von Nägeln m it goldenen 
Kuppen, die in den Gräbern lagen und von denen einer von 
6 cm Länge noch in einer der vielen Goldrosetten der Frauen­
gräber stach, sowie auch den entsprechenden Nagellöchern der 
einzelnen Goldbleche und aus den zahlreichen Resten ver­
m oderten Holzes, welche die Gräber enthielten. Infolgedessen 
sprach er die V erm utung aus, daß die fraglichen Goldbleche

den Beschlag von Leichenbetten (Klinen) gebildet hätten , auf 
denen die Toten aufgebahrt und beigesetzt wurden.

Im A nschluß an die Beobachtungen des griechischen Ge­
lehrten  und m it H inw eis auf die in den M ännergräbern gefun­
denen goldenen Masken führte  , der V ortragende nun aus, daß 
es sich nach seiner U eberzeugung bei diesen Stücken um den 
Schmuck von anthropom orphen H olzsärgen gleich den mensch­
lich gebildeten und m it Gesichtsm asken versehenen ägyptischen 
M umiengehäusen handele. Indem er  au f-G rund  von gem alten 
D arstellungen eines kretischen, von der italienischen Schule in 
H agia T riada gefundenen S teinsargs aus der zweiten H älfte 
spätm inoischer Zeit auf gewisse Aehnlichkeäten zwischen myke- 
nischeu und ägyptischen B estattungsgebräuchen aufmerksam 
m achte und unter V orführung von vergleichenden Abbildungen 
die Form verw andtschaft der mykenischen Schm uckstücke m it 
den die B rusts tücke der ägyptischen Totengehänge dekorieren­
den, gem alten und vergoldeten Sektoralen verfolgte, füh rte  er 
an der Hand der in den F rauengräbern  I  und III  in Mykene 
enthaltenden Goldblechen den Nachweis, daß sich dieselben zu 
sechs ganz gleichartigen, der Zahl der Zeichen entsprechenden 
Sektoralen zusamm ensetzen lassen, die nach ihren  Maßen den 
Deckel der vorausgesetzten anthropom orphen Särge in genau 
derselben W eise füllen, wie es die ägyptischen Typen zeigen. 
Nachdem er nun auch an einer Reihe von Beispielen naeh- 
gowiesen hatte , wie sich die ägyptische Mode, Sektorale zu 
tragen, in verschiedene L änder des M ittelm eergebiets verbreitete 
und wie m it Uebornahme der anthropom orphen Sargform auch 
die ägyptische Dekoration derselben w eiterlebte, schloß der V or­
tragende m it der V orführung der Rekonstruktion eines m yke­
nischen Sarges, auf dem er m it Zugrundelegung ih rer genauen 
Maße und im A nschluß an die G rößenverhältnisse der ägypti­
schen M umiengehäuse heben dom Sektorale ih rer Brustfläche 
auch die übrigen verfügbaren Schm uckstücke als zusammen­
hängende Sargdekoration aufgetragon hatte.

Zum Schluß e rs ta tte te  H err M ag istra tsb au ra t Professor 
S t i e h l  einen B ericht über den 12. Tag für Denkmalpflege der 
vom 12.— 20. Septem berd. J .  in H alberstad t sta ttgefunden hat. Die 
Veröffentlichung dieses B erichts erfolgt in der nächsten Nummer.

M it dem Danke des V orsitzenden an die Redner wurde die 
S itzung geschlossen.

Zum W ettbewerb um den Seliinkolpreis des Jah res  1913 sind 
rechtzeitig eingegangen:

8 Entwürfe zu einem prinzlichen Palais,
3 Entwürfe zu einem Sport- und Fluglatze,

15 Entwürfe zu einem Umbau und zur Erweiterung des Sammel­
bahnhofs Bettemburg.
Eine öffentliche A usstellung sämtlicher Entwürfe findet vor dem 

Schinkelfest in der Aula der Technischen Hochschule statt.

Die D e u t s c h e  G e s e l l s c h a f t  f ü r  G a r t e n k u n s t  E. V. 
Gruppe Brandenburg (Geschäftsstelle: Berlin 0  27 , W allner- 
theaters traße 3) ladet zur M o n a ts  V e rs a m m lu n g  am M itt­
woch, dem 6 . November 1912, abends pünktlich  l 1/? U hr, im 
„P ap ierhaus“, D essauer S traße 2, ein.

Die T a g e s o r d n u n g  is t  die folgende:
7 l/2 U hr: V ortrag  des H errn  Kgl. G artenbaudirektors 

Z a h n :  „ W e lc h e  Z ie le  s o l l t e  d e r  U n t e r r i c h t  a n  g ä r t n e ­
r i s c h e n  F o r t b i l d u n g s s c h u l e n  v e r f o lg e n .“ — 8^2 U hr: 
Besprechung eines A ufsatzes der „B auw elt“ Nr. 41 vom 10. Ok­
tober 1912: „ W ir k t  G a s  s c h ä d l i c h '  a u f  P f l a n z e n ? “ E in ­
leitender V ortrag  H err G artendirektor L e s s e r .  —  W ahl je  
eines M itglieds für die Sonderausschüsse der D. G. f. G., für 
Fach- und Tagespresse, städtebauliche F ragen , gärtnerisches 
Bildungswosen, A usstellungsw esen, Sachverständigenw esen und 
Preisausschreiben. — B erich t über die G artenkunstausstellung.

Ankündigungen und B esprechungen
Schillerdecke. Ueber dieses Deckensystem brachte die Wochen­

schrift in Nummer 28 vom 15. Juli 1911 eine Abhandlung auf Grand der 
Vorführung des Herrn Baurats B ü rd e . W ir möchten, vielfachen An­
fragen aus unserm Leserkreise begegnend, heute darauf aufmerksam 
machen, daß sämtliche Auslandspatente und Deutschen Musterschutz­
rechte, den S c h i l l e r s te in  resp. die S c h il le rd e c k e  betreffend, nach 
der im November 1911 erfolgten Liquidation der F r ie d r ic h  S c h i l le r  
& Co., G. m .b .H ., durch Kauf ia den Besitz des Herrn H ans 
B a u e rm e is te r  in Berlin W  9, Linkstraße. 12, übergegangen sind.

Die unter den Nummern 367 426, 367 427, 396 678 als Gebrauchs­
muster geschützten „ S e h i l le r s t e in e “ dürfen demnach allein durch 
die Firma B a u e rm e is te r  vertrieben werden, der es gelungen ist, im

Laufe des verflossenen Sommers zur Fabrikation ihrer Steine eine 
Anzahl der bedeutendsten Ziegeleien Deutschlands zu gewinnen, ver­
möge dessen sie in der Lage ist, ein in jeder Beziehung einwand­
freies Material zu liefern.

Um Verwechslungen vorzubengen, weisen wir außerdem noch 
darauf hin, daß gegen eine Konkurrenzfirma wegen mißbräuchlicher 
Benutzung des Wortes „ S c h i l le r s t e in “ bereits verschiedene Klagen 
schweben, über deren Ausfall wir in einem späteren Artikel berichten 
werden. Jedenfalls handelt es sich, wo S c h i l l e r s te in e  in Frage, 
kommen, stets um die alten, bewährten, unter obigen Gebrauchs­
musternummern geschützten Steine, über welche die Firma H ans 
B a u e rm e is te r  Interessenten jederzeit Auskunft zu geben bereit ist.


